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Der Krieg.
Der Kampf um Antwerpen.

Großes Hauptquartier , 6 . Ott . (W .T .B .) Vor Ant¬

werpen sind die Forts Kessel und Broechem zum Schweigen
gebracht worden. Die Stadt Lierre und die Etsenbahuforts
an der Bahn Mecheln - Antwerpen wurden genommen.

Auf dem rechten Flügel in Frankreich wird der Kampf
erfolgreich fortgesetzt.

In Polen gewannen die gegen die Weichsel vorgehenden
deutschen Kräfte Fühlung mit russischen Truppen.

Die Schlacyr im Westen.
Französische Berichte darüber lauten:
WTB . Paris , 5 . Okt . Eine anscheinend offiziös:

Figaromeldung besagt, man dürfe das Ergebnis der
Schlacht erst in vier oder fünf Tagen erwarten.

WTB . Paris , 5 . Okt. (Nicht amtlich .) Eine amt¬
liche Meldung vom Sonntag Nachmittag besagt : Im Ge¬
biete von Arras ist der Kampf in vollem Gange , ohne
daß bisher eine Entscheidung erreicht wurde . Zwischen
dem Oberlauf von Ancra und Somme und zwischen
Somme und Oise war der Kampf weniger heftig . Im
Gebiet von Soisfvns rückten wir vor und nahmen dort
feindliche Schützengräben ein . Fast auf der ganzen Front
dauert die bereits erwähnte Kampfesstille an . In Woevre
machten wir einige Fortschritte zwischen Apremont und
Maas und längs Ruptdemad.

Französische Anerkennung der deutschen
Artillerie.

WTB . Lyon , 6 . Okt . „Progres " veröffentlicht einen
Brief eines französischen Artillerieoffiziers , in dem er¬
klärt wird , daß die Franzosen der deutschen schweren Ar¬
tillerie gegenüber wehrlos feien, da sie keine Geschütz:
von solcher Tragweite besäßen. Tie deutschen Flugzeuge
leisteten zur Bestimmung der gegnerischen Stellungen
die größten Tienste . Wenn ein deutscher Flieger eine
französische Artilleriestellung ermittelt habe, so bleibe
der Artillerie nur schneller Stellungswechsel übrig , da
sie sonst kurz daraus von einem dichten Geschoßhagel
überschüttet werde. Tie Deutschen seien Meister in der
Handhabung der Maschinengewehre . Angreifende In¬
fanterie werde durch Reihenfeuer zumeist buchstäblich nie¬
dergemacht.

Mangel an französischen Offizieren.
WTB . Lyon , 5 . Okt . , ,Progres " meldet : Infolge

von ungeheuren Verlusten an Offizieren mußte die fran¬
zösische Heeresleitung die Offiziere anweisen, in der Front¬
linie mehr als bisher Deckung zu nehmen und waghalsige
Angriffe nur im äußersten Notfälle zu machen.
Frankreichs Kriegsorganisation wird schroffer.

WTB . Paris , 5 . Okt . Das Oberkommando hat in
Versailles durch Mauerauschlag bekannt gegeben : Jeder
Deutsche, der hinter der Front in Zivilkleiduug ange¬
troffen wird , wird als Spion betrachtet . Wer die Zivil¬
kleidung geliefert hat und wer diese Tatsache kannte,
ohne die Militärbehörde zu benachrichtigen, wird als
Helfershelfer betrachtet . Jeder Deutsche, der nicht auf
den ersten Anruf stehen bleibt, wird erschossen, jede Gruppe
von mehr als drei bewaffneten Deutschen hinter der Front
wird als auf der Verübung von Räubereien erachtet und
erschossen . Jede Zivil - und Militärperson , die des Dieb¬
stahls auf den Schlachtfeldern überführt ist , wird vor ein
Kriegsgereicht gestellt.

Bon den Kämpfen im Oberelsatz.
Wie die Basler Nat .-Ztg. schreibt , gab es in ben letzten Ta¬

gen wieder Zusammenstöße in der südwestlichen Ecke des Ober-
elsasz . Die Gcfechtslinie soll sich , sicherem Bernehmen nach,
von der Pfirter Gegend bis nach Sennhcim erstrecken . Die Fran¬
zosen legten seit Wochen umfangreiche Berschanzungen in den
Borbergen der Südvogesen an , uns denen sie äußerst schwer zu
vertreiben sind . Wie ich von am Kampf veteiltgter Seite er¬
fahre , haben sie sich vollständig m die Erde eingegraven, so daß
ihre Stellungen ganz verdeckt sind , und das Artilierisfeuer nur
wenig wirkungsvoll ist . Der dumpfe Donner der Kanonen ist
kür die Basler so etwas Alltägliches geworden, daß er kaum

mehr beachtet wird . Bon den Höhen des Dornachcr' Geisbühls,
sowie von denen des Rcb - und Mönchsbergs , von denen bei dem
gegenwärtigen Hellen Wetter das ganze Schlachtfeld zu überblicken
ist , folgen jeden Tag Tausende von Zuschauern dem Verlauf des
Artillcriebuells . Zahlreiche Helle Sprengwölkchen, die selbst mit
dem bloßen Auge deutlich zu sehen sind , zeigen an , wohin die
Wirkung der Artillerie gerichtet ist , und wie die Zwien der bei¬
den Gegner verlaufen. In der Gegend von Thann wütete wie¬
der eine Feuersbrunst . Aus guter Quelle verlautet , daß die
Franzosen den Bahnhof von Sennheim in Brand schießen.

Kanadische Truppen aus dem französischen
Kriegsschauplatz.

WTB . Frankfurt (Main ), 5 . Okt. Tie Frank¬
furter Zeitung meldet aus Genf : Aus Havre wird dem
Journal de Geneve gemeldet, daß die Landung kana¬
discher Trtlppen bevorstehe. Offiziere, sowie Unteroffi¬
ziere seien bereits im Norden Frankreichs angelangt,
um die Operationen zu organisieren . Ter englische Ge¬
neralstab , der Havre als Öpcrationsbasis gewählt habe,
habe mehrere Gebäude zu diesem Zwecke auf zwei Jahre
gemietet . In Havre selbst würden etwa 5000 Mann
einquarticrt werden . Mehrere öffentliche Gebäude, sowie
der Regattapalaft seien in Lazarette umgewandelt worden.

Verzweifelte Maßnahmen - er Franzosen gegen
das erfolgreiche Vorgehen der deutschen Truppen.

Kopenhagen , 5 . Ott . (W .T .B . Nicht amil .) . Politiken"
meldet aus London : Der Gouverneur von Paris
schlug Joffre vor, alle Städte in der Umgebung von
Paris zu befestigen, die bei dem Vorrücken der Deutschen
widerstandslos in Feiudeshand gefallen sind . Die Befestig¬
ung soll so stark wie möglich gemacht werden , sodaß
die deutschen Truppen bei einem neuen Vorgehen auf weit
größere Hindernisse mit stärkerem Widerstand stoßen als bei
dem Vorrücken gegen Paris im August und September.
Mit Billigung Joffres werden folgende Städte befestigt:
Senlis , Gisors, St . Maxent, Montmorencp, Beauvais , St . Die,
Melun , Mankos und Meaux . Die Garnisonen dieser Städte
werden aus den Rekruten des Jahrganges 1914 , sowie den
Divisionen der Armee bestehen, die unter Pau ' s Leitung
in Südfrankreich gesammelt werden . In Creuzot wird Tag
und Nacht an der Herstellung schwerer Artillerie gearbeitet,
die Mitte Oktober an die Front geführt werden soll . —
Aus dieser Meldung geht deutlich hervor, daß die Franzosen
mit einem erfolgreichen Vorgehen der Deutschen rechnen.

Erfolge vor Antwerpen.
WTB . Asndon , 5 . Okt . Tie hiesige belgische Ge¬

sandtschaft hat folgendes amtliche Telegramm aus Ant¬
werpen erhalten : Oesilich der Senne wurde unsere Ver¬
teidigungslinie gezwungen, sich vor dein heftigen An¬
griff der deutschen Artillerie auf den Reihe-Fluß zu-
rückznziehen , nachdem sie fünf Tage lang heftigen Wi¬
derstand geleistet hatte . Unsere Stellung an der Nethe ist
sehr stark. Tie Armee wird mit äußerster Energie Wi¬
derstand leisten. ^ . . . -

Eine „Taube " fidex Aytwerpeu.
Vorgestern wareine . Taube " über Antwerpen

erschienen, die ein belgischer Flieger vergeblich verfolgte.
Der deutsche Flieger warf 3 Bomben ab , wodurch 2 Leute
getötet und mehrere verwundet wurden, sowie eine von dem
Oberkommandanten des Belagerungsheeres, Beseler, ge¬
zeichnete Proklamation , die den Belgiern die Lage ausein¬
andersetzt und sie zur Uebergabe auffordert. Belgische Blätter
melden : Bei der Beschießung einer deutschen „ Taube"
durch belgische Artillerie ereigneten sich zahlreiche
Unglücksfälle ; mehrere Personen wurden durch belgische Gra¬
naten in Antwerpen getötet oder verwundet.

Die Kathedrale von Antwerpen.
Auf dem Turm der Kathedrale haben die Ant-

werpener das Flaggenzeichen der Wiener Konvention gehißt,
um anzudeuten, daß es sich um ein historisches Kunstwerk
handelt.

Der Eindruck der 42 vm-Mörser im Ausland.
Christiauia , 8 . Okt . (W .T .B .) Ein aus Belgien heim¬

gekehrter Norweger berichtet in der „ Annonce Tidende" in
Bergen über den Eindruck , den die deutschen 43 Zentimeter-
Mörser machen . Er habe in einer Stadt nahe Antwerpen

gewohnt, die von den Deutschen besetzt war . Unter der
deutschen Artillerie, die gegen Antwerpen aufgestellt war,
befanden sich auf den Höhen mehrere 42 Zentimeter- Mörser.
Es war verboten, näher als bis auf l Kilometer Entfernung
heranzutreten. Die ganze Stadt bebte , wenn die Mörser ihre
mächtigen Geschosse in Abständen von einer halben Stunde
abfeuerten. Es war wie der Ausbruch eines Vulkans.

Der „Zeppelin " über Ostende.
(G . K. G .) Das Antwerpener Blatt „ Metropole " bringt

die folgende Schilderung des Angriffs, den ein deutscher
„ Zeppelin " in der Nacht vom vergangenen Freitag zum
Sonnabend au ^ Ostende unternommen hat . Das „ Berl,
Tagebl .

" gibt die Schilderung wieder:
.Es war ^ <11 Uhr nachtZ und Ostende lag schon lange

in tiefer Finsternis , als ein telephonischer Anruf aus Thou-
rout den Stadtkommandanten Oberst Wielemanns verstän¬
digte , daß ein Zeppelin von Audenarde kommend , Thourout
in der Richtung auf Ostende passiert habe. Und schon einige
Minuten später kann man das furchtbare Surren der Ma¬
schinen eines „ Zeppelin " 200 Meter über den Dächern des
schlafenden Ostende hören . Der „ Zeppelin " sucht mit dem
Feuer seiner gewaltigen Scheinwerfer den Stand ab, dann
nimmt er Richtung nach dem Bois de Boulogne und dem
Strandbahnhof , und bald darauf zerreißen vier furchtbare
Detonationen die Stille der Nacht. Die Bürgergarde von
Gent , die am Bahnhof steht, gibt wohl ein paar Gewehr¬
schüsse auf das Luftschiff ab . aber mit Windeseile entschwindet
das Luftschiff in der Nacht.

Der Knall der Detonationen hat natürlich ganz Ostende
aus dem Schlaf geweckt , und 10 Minuten später eilt alles
nach dem Strandbahnhof . Aber wenn auch der sternenüber-
säte Himmel von wunderbarer Klarheit ist, es ist unmöglich,
den Schaden zu erkennen , den die Bomben angerichtet haben.
Erst der Morgen gibt Aufschluß über seine Größe. Die erste
Bombe ist in eine Lichtung des Bois de Boulogne gefallen.
Sie hat ein riesiges Loch von mehr als 10 Metern Umfang
und wenigstens 5 Metern Tiefe gerissen . Ueberall sindStaub - und Erdklumpen zu sehen. Die zweite Bombe ist
auf einem kleinen Platz zwischen Bahnhof und Strand nieder¬
gegangen . Im Umkreis von 5 Metern ist das Erdreich von
ihr zerwühlt. Eine dritte Bombe ist auf dem Straßenpflaster
explodiert . Obwohl sie sich nur einen Meter ties in den
Boden gewühlt hat, hat sie doch eine furchtbare Detonation
verursacht . Auf 100 Meter im Umkreis sind alle Fenster¬
scheiben in Trümmer gegangen. Auch in einigen Eisenbahn¬
wagen sind die Scheiben gesprungen und eine Säule aus
blauem Stein ist 200 Meter vom Bahnhof fortgeschleudert
worden.

Den größten Schaden aber hat die vierte Bombe ange¬
richtet . Sie ist in dem Bureau eines Fischexporteurs namens
Willems explodiert , und das phantastische Zerstörungswerk,
das sie dort angerichtet hat, gibt einen Begriff von ihrer
Kraft . Sie hat das Dach durchschlagen und fortgeschleudert
und ist dann auf einen schweren, ungewöhnlich starken Geld¬
schrank medergegangen. Von diesem Geldschrank waren nur
ein paar größere Stücke in allen 4 Ecken des Zimmers zu
sehen, die übrigen hatten an etwa 20 Stellen der Mauern
tiefe Spuren zurückgelassen. Durch die Gewalt des Luftdrucks
war auch die Stiege des Hauses gesprungen , und ein kleiner
Eisenkasten , der in dem Geldschrank gelegen , hatte sich tief
m die hölzerne Diele eingebohrt. Während die Bombe auf
diese Weise im Bureau des Fischexporteurs alles vernichte!
und schließlich ein Loch von 2 Metern Tiefe in den Boden
gerissen hatte, war im ersten Stockwerk ein kleiner Kamin,
aus dem ein Christus stand , unversehrt geblieben . „ Das ist
alles , was von meinem Geschäft übrig geblieben ist, " sagte
Herr Willems . „ Seit dreißig Jahren steht dieser Christus
da, und er hat sich auch heute nacht nicht gerührt.

" Jetzt
werden Maschinengewehre in Aufstellung gebracht , die das
furchtbare Raubtier bei einem neuen Angriff auf die Stadt
vernichten sollen .

"

Ei » französisches Kanonenboot versenkt.
Berlin , 5 . Okt . Amtlich wird vom französischen Kriegs¬

ministerium mitgeteilt : Bordeaux, 3 . Ott . morgens : Die
deutschen Kreuzer „ Scharnhorst" und „ Gneisenau" sind am
22 . Sept . vor Papeets auf Tahiti erschienen und haben das
kleine Kanonenboot „Zelee" , welches am 14 . Sept . abgerüsiet
im Hafen lag, in Grund gebohrt. Hierauf beschossen
sie die offene Stadt Papeete und fuhren weiter. Die
Mitteilung spricht zum Schluß die Hoffnung aus , daß den
beiden Schiffen sehr bald die Kohlen ausgehen würden.



Hierzu wird uns von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß

Papeete durchaus nicht als offene Stadt gelten kann , da es

Forts und Z Batterien mit etwa 20 Geschützen verschiedenen
Kalibers besitze . — (Das im Jahre 1899 vom Stapel ge¬
laufene Kanonenboot „Zelee" hatte eine Wasserverdrängung
von 647 Tonnen und war mit 10 Geschützen von 2,7 bis
10 Zentimeter-Kaliber bewaffnet . Seine Besatzung bestand
aus 98 Mann .)

Die Engländer über die deutsche Kriegslage.
WTB . London , 5 . Okt. (Nicht amtlich . ) Ter mi¬

litärische Mitarbeiter der Times schreibt in einer Ueber-
sicht über die Lage auf dem Kriegsschauplatz: Selbst wenn
es den Verbündeten gelingt , die Deutschen zurückzu¬
treiben und den Russen auf dem östlichen Kriegsschau¬
platz einen entscheidenden Sieg zu gewinnen , sind noch
ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden , die große Opfer
kosten werden. Deutschland steht nach wie vor einig
da . Seine Hilfsquellen sind reich , seine militärischen
Kräfte in der Hauptsache ungeschwächt , seine Areale und
Werften fernerhin im Stande , Heer und Flotte große
Dienste zu leisten. Außerdem muß man damit rechnen,
daß hinter den Stellungen an der Aisne mehrere ähn¬
liche Verteidigungslinien errichtet sind und der Krieg an
der gewaltigen östlichen Front mehrere Monate dauern
wird.

Ein neuer Beweis für Englands Absichten.
Berlin , 5 . Okt. Die Nordd . Allg . Ztg . meldet:

Ein größeres Handelshaus hat vor kurzem von seiner
Zweigniederlassung in Niederländisch-Jndien die britische
Mitteilung erhalten , daß die englische Kriegsgesellschaft
ein am 28 . Juli in Niederländisch-Jndien nach Hamburg
aufgegebenes Telegramm des Inhalts : „Drahtet Zu¬
stand" nicht befördert hat . Ein weiterer Beweis dafür,
daß ein Hauptmittel der englischen Kriegführung gegen
uns , die Abschneidung von Kabelnachrichten, schon Ende
Juli angeordnet wurde , während die englische Kriegser¬
klärung erst am 4 . August nachmittags in Berlin über¬
reicht wurde.

Bom österreichisch -russischen Kriegsschauplatz.
WTB . Budapest , 5 . Okt. (Nicht amtlich. ) Der

Obergespan des Marmaroser Komitats hat an die Szat-
marer Behörden ein Telegramm gerichtet, in dem er die
erfreuliche Nachricht mittcilt , daß sich die russischen Trup¬
pen im Rückzuge befinden und keine Gefahr mehr vor¬
handen fei . Die österreichisch -ungarischen Truppen haben
sich, nachdem sie Mameziget geräumt hatten , in eine aus¬
gezeichnete Position bei Hoßzumezoe zurückgezogen und
haben dort die von mehreren Seiten eintreffenden Hilfs¬
kräfte abgewartet . Sie gingen dann zur Offensive über.
Tie Schlacht hat für die österreichisch -ungarischen Truppen
günstig begonnen.
Eine bevorstehende österreichisch -russische Schlacht.

Berlin , 6 . Okt . Aus Rom meldet die . National -Zeitung " :
Dem „ Giornale d'Jtalia " wird aus Petersburg gemeldet,
in der Umgegend von Krakau stehe eine große Schlacht
zwischen Russen und Oesterreichern bevor. Die Russen seien
eine Million Mann stark mit einer mächtigen Artillerie.

Warschau wird nun auch unruhig.
WTB . Petersburg , 5 . Okt . (Petersbg . Tel .-Ag.)

Ter Militärgouverneur von Warschau und Umgebung
hat durch Anschlag folgendes bekannt gemacht : In letzter
Zeit ist die Bevölkerung durch absurde Gerüchte über eine
mögliche Besetzung der Stadt aufgeregt worden . Auf
Befehl des Armeekommandanten bringe ich zur öffent¬
lichen Kenntnis , daß Warschau und seine Umgebung
wie bisher von Seiten des Feindes außerhalb jeder Ge¬
fahr find . Ich bitte daher auch die Einwohner , ruhig
zu bleibe« und ihren Geschäften wie im Frieden nach-
riuaeben .

M rerekrucbl. M

Deutsches Gewissen.

In aufgedrungener Notwehr mit reiem Gewissen
und reiner Hand ergreifen wir das Schwert.

Kaiser Wilhelm , 4 . August 1914.

Ams Vaterland.
Roman E . PH . Oppenheim.

(Fortsetzung ) (Nachdruck verboten.)

Wie unter einem Zwange handelte ich, meine Be¬
wegungen waren automatenhaft . Noch einmal kniete ich
nieder in den feuchten Sand und ergriff die eiskalte Toten¬
hand , die schwer in meiner Rechten lag. Es war un¬
möglich , die starren Finger zu losen , und schwere Mühe
kostete es mich, ihnen ihren Besitz zu rauben . Ein glattes,
goldenes Herrenarmband war es — von jener Art, wie
es die rumänischen Offiziere zu tragen lieben. Der Ver¬
schluß war zerbrochen, als wäre die Kette ihrem Besitzer
vom Arm gerissen worden. An einer Stelle aber waren
ein paar Buchstaben und ein Datum eingraviert . Die Buch-
staben lauteten:

. L. P . - I . S ."
Ich schob den Fund in die Tasche und blickte verstört

um mich. Von dem Fischer war noch nichts zu sehen.
Mich aber beherrschte plötzlich die Vorstellung, daß ich mich
nicht bei dem Toten finden lassen dürfte. An der gleichen
Stelle in den Klippen, wo ich herabgestiegen war , ver¬
suchte ich, die Straße wieder zu erreichen . Und es glückte
— wenn meine Glieder auch mehr als einmal ihren Dienst
zu versagen drohten, und wenn es auch in meinen Ohren
rauschte und brauste wie das Toben des entfesselten
Orkans. Ein roter Nebel wogte vor meinen Augen, und
tÄ, atmete keuchend, als ich endlich oben stand, und nur

Japaner auf dem russischen Kriegsschauplatz.
Kopenhagen , 5 . Okt . (W . T . B . Nicht amtlich .) Po¬

litiken erfährt von einem olaubwürdigen Dänen aus
Tünaburg , daß dort am 26 . September sich mehrere
Militärzüge mit japanischen Truppen befinden . Eisen¬
bahnbeamte erzählten ihm , daß bis zum 26 . September
insgesamt 160 Züge zu je 35 Wagen von .Wladiwostok
angekommen seien. Russische Offiziere bestätigten diese
Mitteilungen und fügten hinzu , die Japaner seien für
Wilna bestimmt, wo sich das russische Hauptquartier be¬
finde . Nach Aussage der Offiziere kommen bis auf
weiteres täglich 15 Züge an . Tie Gesamtzahl der er¬
warteten Japaner beläuft sich auf 150 000.

Schwere Niederlage der Serbe » u . Montenegriner.
Wien , 4 . Okt . (W .T .B . Nichtamtlich .) Amtlich wird

verlautbart:
4 . Oktober . Die im östlichen Bosnien eingedrungenen

serbischen und montenegrinischen Kräfte zwangen, in dieses
abseits der Haupteinscheidung liegende Gebier mobile Kräfte
zu detaschieren . Die erste dort eingeleitete Aktion hat bereits
einen erfolgreichen Abschluß gefunden . Zwei montenegrinische
Brigaden , die „ Spuska " unter dem Kommando des Gene¬
rals Wukowilsch und die Zatska unter dem General Raje-
witsch wurden vollständig geschlagen u . auf Foca zurückgeworfen.
Sie befinden sich in panikartigem Rückzuge über die Landes¬
grenze . Ihren ganzen Train , darunter nicht unbedeutende
in Bosnien erbeutete Vorräte mußten sie zurücklassen' Aber
auch bei dieser Gelegenheit wurden, mehrere Gefallene eigener
Patrouillen , darunter ein Fähnerich, in einem bestialischen
verstümmelten Zustand aufgestmden . Bei der neuerlich ein¬
geleiteten Aktion wurde ein komplettes serb' sches Battcüllon
von einem eigenen Halbbataillon gefangen genommen.

Potiorek, Feldzeugmeister.

Ein italienisches Freikorps für Dalmatien?
Mailand , 5 . Okt . Der republikanische Abgeordnete Chiesa,

der jetzt in Bordeaux weilt, soll nach dortigen Meldungen
den Schutz der französischen und englischen Flotte für die
geplante Landung eines italienischen Freikorps in Dalmatien
erbeten haben. Die französischen Minister hätten jedoch ab¬
gelehnt mit Rücksicht auf eine befreundete Na¬
tion. (Lies Serbien .)

„ Tin Attentat ''/
Unter dieser Ucberschrist bringt die „ Nene Züricher Zei¬

tung " einen Artikel , der die Skrupellosigkeit brandmarkt , mit
der England gelbe , braune und schwarze Massen als zeine Ver¬
bündeten gegen die weihe Rasse ins Feld führt. Das Blatt
meint , hier kämen nicht mehr deutsche , fondern europäische
Interessen in Frage und damit die Prestigefrage der ganzen
weißen Raffe, Die englische Sitte , sagt der Artikel, gestattet
es nicht , daß ein Farbiger neben einem Weihen sich auch nur
zu Tisch setzt. Nun aber macht man Farbige zu Waffenname-
radeu der Weihen in ganz Europa gegen Weihe, und setzt sie
damit im Rang über den feindlichen Weißen , Das ist ein Herz¬
schuß nicht nur in der Stellung des Europäertums , sondern ein
vielleicht unbewußter Selbstmordversuch derjenigen , Sie dieses
frevelhafte Wagestück unternommen haben . Man hat der gelben
Gefahr die Tore unseres Erdteils geöffnet . Nicht genug damit,
importiert man auch noch halb barbarisches Gesindel und Ganz¬
barbaren , um sie auf das erste Volk Europas loszulassen . Zwei
Verbrechen — man weiß nur nicht , welches von beiden größer
ist. Zum Schluß heißt es in dem Artikel, man möge wieder
sagen , einem Blatte der neutralen Schweiz geziemen solche Glos¬
sen nicht : „Herrgott im Himmel , zu was allem solc man setzt
wegen unserer Neutralität schweigen, aber das schweizerische Ge¬
wissen ist kein neutrales und darf keins sein und will Leins
sem . es ist ein Menschheitsgewissen ". . _

Kaiser Franz Joses und Erzherzog Friedrich.
WTB . Wien , 5 . Okt . (Nicht amtlich . ) Vom Kriegs¬

pressequartier wird amtlich gemeldet : Das Huldigungs-
teleqramm Erzherzogs Friedrich an den Kaiser Franz

Joses ans Anlaff serncs Namenssepes yar Mgenoen Wort¬
laut:

„Den durch die allerhöchste Gnade Lw . Majestät meiner
Führung anoertrautcn Armeen ist es von guter Vorbedeutung
und erfüllt sie mit Begeisterung und froher Zuversicht, daß
unsere Hauptkräste neu gestärkt und ungebrochenen Muts
Schulter an Schulter mit denen des uns eng verbündeten
deutschen Heeres am 4 . Oktober , dem allerhöchsten Namens-
feste Ew . Majestät, die Offensive auf dem nördlichen Kriegs-
schauplatze wieder aufnehmcn dürfen , durch die wir alle mit
Gottes Hilfe den Sieg zu erringen hoffen . Oesterreich-Ungarns
gesamte , im Felde stehende Wehrmacht bittet durch mich , Ew.
Majestät zu geruhen , anläßlich dieses Festtages der gesamten
Monarchie die alleruntertänigsten Glückwünsche aller oster-
reichisch -üngarischen Soldaten sowie die neuerliche Versicherung
allergnädigst entgegenzunehmen , daß wir alle , treu unserem
Eid , mit Begeisterung bereit sind, in den bevorstehenden Kämp¬
fen und zu aller Zeit unsere Soldatenpslicht zu tun und für
Ew . Majestät, unseren heißgeliebten Kriegsherrn , sowie für
die Ehre und die glückliche Zukunft unseres schönen Vater¬
landes freudig Blut Und Leben zu opfern . Erzherzog Fried¬
rich , General der Infanterie.

"
Tie Antwort Kaiser Franz Josefs lautete:

„Me so warmen Glückwünsche, die Ew . Kais, und Kgl.
Hoheit im Namen meiner im Felde stehenden gesamten Wehr¬
macht mir zum heutigen Tage darbrachten, erstellen mein
dankbares Herz um so tiefer , als sie in dem bedeutungsvollen
Momente erfolgen , da sie tm Begriffe sind , vereint mit
einem ruhmvollen Teile des uns eng verbündeten , sieggewohnten
deutschen Heeres , dem Feind entgegenzugehen . Das dankbare
opferfreudige Vaterland blickt auf seine kämpfenden Söhne.
Möge Gottes Segen unseren Waffen den Erfolg bringen , cus
hehrsten Lohn treuer Pflichterfüllung, todcsverachtenüer Kamp-
fesfreudigkeit und vielbewährter stählerner Beharrlichkeit , die
über jeden Widerstand siegt . Der Allmächtige geleite meine
Bravem Franz Fosef."

grauen.
Eine in Italien wohl seltene Meinung von Deutsch¬

land vertritt F . Paolieri in der Florentiner „ Nazione ",
wo er n . a . schreibt:

Wenn in Deutschland Kaiser und Volk mit dem Namen Got¬
tes auf den Lippen in den Kampf gezogen sind , „so haben sie
damit nur dem religiösen Erbe und den Glaubensgrundsätzen die
Treue gehalten , ohne die es unmöglich ist , eine Natron zu lenken.
Wie e i n Mann ist dieses Volk aufgestanden , um sich für die
Größe des Vaterlandes emzusetzcn, und von einem Ende des
Reiches zum andern ertönte wie ein Schlachtgesang das Lie¬
deswort seines Propheten Martin Luther , ein Wort von wun¬
derbarer Macht und biblischer Geschlossenheit: „Eine feste Burg
ist unser Gott.

" Ein Volk , das in solcher Weise iic./erhebt , wird,
wenn es zc besiegt werden sollte , auch durch seinen Fall die Welt
in Staunen setzen . Es bietet das Beispiel einer Große dar , über
die alte anderen Völker sich besinnen müssen , eine Rasse , von
deren großartiger Geschlossenheit auch nicht ein Sandkörnlein sich
losgelöst hat , eines Stammes , der es vermocht hat , die Ur'Kerme
seiner Kraft unversehrt , die Quellen seiner fernsten Uederliefe-
rungen rein zu erhalten . Der Ring der Nibelungen ffr für diese
mutvollen , von zähem, ausgeglichenem Wollen beseelten Männer
kein müßiger Lesestoff aus vergangenen Zetten , sondern erlebtes,
gegenwärtiges Leben. Das Reich ist für die innere Anschauung
dieses Volkes von Eisen , das noch heute , in einem Krieg
des 20 . Jahrhunderts , de» Heim mit dem slugbereiten Adler
und den leuchtenden Küraß trägt , dasselbe nach Sein und Wesen,
was cs immer war , die alles umfassende Jdealgestalt des Vater¬
landes , fest wurzelnd in seiner Geschichte und zugleich icder For¬
derung der Gegenwart aufgeschlossen. „Die Organisation der
Arbeiterbewegung hat im Vaterland von Karl Marx eine Höhe
erreicht , von der sich andere Länder, in denen man die Massen
zu erregen und so viel von Demokratie zu sprechen pflegt , nichts
träumen lassen. Aber die Religion hat dennoch ihren Platz de-
hauptet , und die Grundidee , auf der sich der Bau des Vaterlandes
erhebt, ist unerschüttert geblieben : Das Reich iah nn Augenblick
der Gefahr alle , ich sage alte im Namen des Volkes und im
Namen Gottes um sich geschart . Man mag über die Haltung
Deutschlands streiten : aber wir können seine Größe nicht ver-
neinen , eine Größe , die uns nach fernen Horizonten großer epi¬
scher Zeiten weist , die unsterblichen Werken ehernen Denkmälern
und jenen Dichtungen das Dasein gab , die aus dem Munde
des Volkes selbst entsprungen sind.

" . Ein Volk das einig
ist , wird nicht leicht unterliegen . Unterliegt es aber , fo bleibt
sein Name mit goldenen Lettern im Granitgestein der Geschichte
eingegraben ." . . . . Was Deutschland setzt vollbringt, ist die
Frucht langjähriger , mühevoller Arbeit , die in allen ihren Ver¬
zweigungen einzig dem Wachstum und der Größe des Baterlan-

- des galt . Literatur , Kunst , Politik , Volk , Adel hemmten em-
! ander nicht , sondern verstanden und ergänzten sich gegenseitig

zum Wohl des Ganzen .
" (St . A .f

mit ungeheurer Willensanstrengung hielt ich mich aufrecht.
Endlich beruhigten sich meine Nerven ein wenig, und nun
harrte ich tatlos des Fischers.

Aber er war nicht der erste, der des Weges kam.
Schon von weitem erkannte ich das geputzte Bauern¬

mädchen, das sich vom Dorfe her näherte . Schon ihre Art
zu gehen, sich bei jedem Schritt in den Hüften zu wiegen
hätte mir gesagt, wer sie war . Und als sie bis auf eine
kurze Entfernung herangekommen war , winkte sie mir freudig
grüßend zu. Und ihr Gesicht zeigte ein strahlendes Lächeln,
wie sie mir dann die Hand reichte.

„Ich wollte Sie besuchen," sagte sie . „Ich mußte doch
nach Ihnen sehen ."

„Sehr freundlich von Ihnen , Fräulein Slanicu, " ent-
gegnete ich ernst.

Die Tochter des Ortsvorstehers war gewiß ein gut¬
herziges Mädchen, und ich war ihr eigentlich zu Dank ver¬
pflichtet . Aber zuweilen — und namentlich, wenn sie mit
anderen sprach als mit mir — erinnerte sie mich zu stark
an ihren Vater , als daß ich eine sehr hohe Meinung von
ihren Charaktereigenschaften hätte haben können.

„O, ich hatte auch einen besonderen Grund , zu kommen,"
fuhr sie lachend fort. Daß sie mich hier getroffen hatte,
schien sie außerordentlich vergnügt zu stimmen. „Vater hat
gestern mit der Prinzessin Potesci gesprochen und ihr er¬
zählt , daß Sie auch einen Vortrag hatten halten wollen.
Der Prinzessin tat es sehr leid — ich meine, daß Sie nun
durch den Obersten so wenig Zuhörer hatten — und sie
meinte , ihr Vater würde Ihnen für ein zweites Mal den
Saal vom Wirtshaus mieten. Der Oberst hat sich auch
sehr für Sie interessiert, sagt mein Vater , und viel über Sie
gefragt. Heute muß Vater aufs Schloß, und da meinte er,
er könnte doch mit dem Groß-Bojaren davon sprechen —
wenn es Ihnen recht ist. "

Sie hatte ihre Neuigkeiten, mit denen sie mir wohl
eine große Freude , zu machen gedachte , lebhaft hervor¬
gesprudelt. Jetzt entgegnete ich:

„ Es ist sehr nett von Ihrem Vater , und ich weiß ihm
gebührend Dank. Aber ich glaube nicht , daß ich meinen
Vortrag wiederhole. "

„Weshalb nicht ? " protestierte sie . „Es war fo schön —
und es werden gewiß viele kommen . Die Leute hier wollen

' alle gern etwas lernen — sie wissen nur nicht , wie sie 's
anfangsn sollen . — Aber was tun Sie hier ? "

„Ich bewache den Leichnam," entgegnete ich schwer.
Sie fuhr erschrocken zusammen und sah mich fragend

an . Statt einer näheren Erklärung deutete ich schweigend
auf den Klippenrand , und sie trat vor . um hinunterzusehen.
Mit einem leisen Aufschrei prallte sie zurück und griff un¬
willkürlich nach meinem Arm.

„Herr Lazar ! — Was ist das ?"

„Ein toter Mann ."
Ihr Gesicht spiegelte die widerstreitendsten Empfin¬

dungen . Grauen malte sich darauf und Abscheu, aber auch
eine starke Neugierde . Mich ängstlich angefaßt haltend,
trat sie noch einmal vor.

„Wie schrecklich ! " flüsterte sie. „Ich weiß nicht , ob
ich hinunter möchte oder nicht . Ich habe noch keinen Toten
gesehen .

"
„Ich würde Ihnen raten , fortzugehen. "
Aber das war offenbar das letzte, was sie zu tun ge¬

dachte . Sie empfand gewiß aufrichtiges Entsetzen beim
Anblick des Leichnams, und doch konnte sie sich nicht da¬
von losreißen.

„Wissen Sie ganz bestimmt, daß er tot ist ?" fragte sie.
„Sicherlich ist er tot . "
„Wie ist er denn verunglückt?"
„Ich weiß es nicht . Aber ich denke , er ist in der Nacht

vom Meer angeschwemmt worden — wahrscheinlich ist in
der Nähe ein Schiff verunglückt. Einzelne Holztrümmer
liegen ja auch da vorn am Strand ."

Wie ich zu dieser Erklärung kam , die mir ein für alle¬
mal die Hände binden mußte — ich weiß es nicht . Aber
ich weiß, daß ich damals nicht anders handeln konnte.

„So ist es ein Fischer ? "
„Ich glaube nicht . Seine Kleidung ist jedenfalls

städtisch.
"

„Ich muß ihn mir ansehen. Ich weiß, wo man hier
in der Nähe bequem auf den Strand kommen kann. Bitte,
gehen Sie mit, Herr Lazar — ich fürchte mich schrecklich."

„ Wenn Sie sich fürchten — weshalb wollen Sie Sann
zu ihm ? — Es ist gewiß nichts für Sie . Und ich will
Sie lieber fortbegleiten. "

Sie ließ sich von ihrem Vorhaben nicht abbrinaen . und



Landesnachrichten-
Nttesrteig, 6 . Oktober 1814.

* Die 33 . württ . Verlustliste verzeichnet 339 Namen
vom Infanterie - Regiment Nr . 12 i , Ludwigsburg , gefallen
bezw . gestorben 15 , schwerverwundet 10, verwundet bezw.
leichtverwundet 124 , vermißt 189, verletzt 1 . Vom Grena¬
dier-Regiment Nr . 123, Ulm, sind 105 Namen aufgeführt:
gefallen 19 , schwerverwundet 9 , verwundet bezw . leichtver¬
wundet 68, vermißt 9 . Vom Landwehr-Jnfanterie -Regiment
Nr . 125 sind es 245 Namen : gefallen 26, schwerverwundet
24, verwundet bezw . leichtverwundet 120, vermißt 75 . Vom
Infanterie -Regiment Nr . 126 Straßburg sind verzeichnet
244 Namen : gefallen bezw . gestorben 27 , schweroerwundet
64, verwundet bezw . leichtverwundet 106 , vermißt 41 , er¬
krankt 6 . Vom Ulanen-Regiment Nr . 20, Ludwigsburg sind
aufgeführt 7 Namen (gefallen 1 , schwerverwundet 2, leicht¬
verwundet 3 , vermißt 1 ) . Die Lifte umfaßt sonach insge¬
samt 940 Namen und zwar gefallen bezw . gestorben 88,
schwerverwundet 109 , verwundet bezw . leichtverwundet 421,
vermißt 315 , erkrankt 6, verletzt 1 . In der Gesamtzahl be¬
finden sich 18 Offiziere und 3 Offizierstellvertreter (gefallen
6, schwer verwundet 2, verwundet bezw . leicht verwundrt
9, vermißt 4) .

Die Liste enthält u. a . folgende Namen : Gefreiter Fri¬
dolin Teufel aus Göttelfingen, OA . Freudenstadt, vermißt.
Reservist Christian Finkbeiner aus Allmandle, OA . Freuden¬
stadt, vermißt. Grenadier Karl Schumacher aus Hailerbach,
OA . Nagold , gefallen . Musketier Christian Finkbeiner aus
Mitteltal , leicht verwundet, Kopf und Bein . Reservist Abra¬
ham Hetzet aus Freudenstadt, leicht verwundet, linker Arm.
Reservist Gottlob Steiner aus Hallwangen , OA . Freuden¬
stadt, leicht verwundet, rechtes Bein . Sanitäts -Gefreiter der
Reserve Richard Emil Walz aus Nagold , leicht verwundet,
Bauch . Musketier Otto Günther aus Baiersbronn , OA.
Freudenstadt, infolge Verwundung gestorben . Reservist Otto
Richard Ehmann aus Freudenstadt, leicht verwundet, linkes
Bein . Reservist Johannes Schmelzle aus Baiersbronn , gefallen.
Musk . Jak . Kübler aus Pfalzgrafenweiler, schwer verw . , Hals.
Gefr. d . Res . Christian Schaber aus Freudenstadt, schwer ver¬
wundet, Bein . Res . Friedr . Mast aus Klosterreichenbach , schwer
verw . , Kopf . Res . Galtst . Wolfs aus Baiersbronn , vermißt.
Gefr. d Res. Otto Müller aus Freudenstadt, vermißt. Res.
Otto Schwab aus Klosterreichenbach , vermißt. Musketier
Albert Fritz II aus Reute, O . - A . Frcudenstadt, vermißt.
Musketier Karl Haas aus Freudenstadt , leicht verwundet,
Brust. Hornist Karl Psohmann aus Nagold , schwer ver¬
wundet, rechter Arm . Musketier Gustav Klumpp II aus
Baiersbronn , OA . Freudenstadt, vermißt. Musketier Chr.
Bäuerle aus Rohrdorf , OA . Nagold , vermißt. Musketier
Adam Walz aus Rohrdorf , OA . Nagold , leicht verwundet,
rechter Arm . Musketier Jakob Joos aus Pfalzgrafenweiler,
vermißt . Musketier Gottlob Springmann aus Freudenstadt,
leicht verwundet, linker Arm . Ulan Georg Pfeifst aus
Göttelfingen, OA . Freudenstadt, schwer verwundet, Bauch.
Reservist Jakob Züsle aus Rinkenteich , Gde. Baiersbronn,
leicht verwundet, linkes Bein. Reservist Friedrich Bürkle
aus Ursental, OA . Freudenstadt, schwer verwundet, Kopf.
Reservist Otto Morlock aus Rotmurg O . A . Freudenstadt,
erkrankt.

* Pakete mit mehr als 10 Pfund . Sendungen von Be-
kleidungs - und Ausrüstungsstücken von Lieferanten und von
sonstigen Privatpersonen für Truppenteile und deren Ange¬
hörige, sowie für Heeresstellen auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz sind, wenn sie mehr als 5 Kilogramm wiegen und
daher nicht als Paket durch Vermittlung der Etappenkom¬
mandanturen befördert werden können , als Stückgut
(mit Frachtbrief! aufzuliefern.

ich konnte sie am Ende doch nicht mit Gewalt zurückhalten.
So blieb mir nichts anderes übrig , als mich in ihren
Willen zu finden. Sie führte mich um ein Stück Weges
zurück, und es zeigte sich , daß ihre Ortskenntnis sie nicht
getrogen hatte . Ohne Mühe gelangten wir aus den Strand
hinunter.

Als ich vorhin in meinem Schrecken den Kopf des
Toten fallen ließ , hatte er sich auf die Seite gedreht ; so
konnte man das fahlgraue Gesicht sehen , ohne den Leichnam
zu berühren . Plötzlich blieb Maria Slanicu stehen . Ihre
Augen hatten sich weit geöffnet, und hastig stieß sie hervor:

„Aber das — das ist ja der Mann , der mich gestern
nach dem Wege fragte !"

Um mich begann sich alles zu drehen . Aber ich sagte
mir, daß ich gerade jetzt meine Selbstbeherrschung nicht
verlieren durfte . Ich hatte keine Gewalt über meine Miene,
und ich bin gewiß, daß mein Gesicht verzerrt war . Wenn
sie mich jetzt ansah , mußte sie erkennen, was in meiner
Seele vorging — und es war gut für mich, daß sie den
Blick nicht von dem Antlitz des Toten wegwandte . Meiner
Stimme wenigstens blieb ich Meister.

„Wie sollte das möglich sein !" entgegnet« ich. „Nach
welchem Wege sollte Sie der Mann gefragt haben ? "

Nun wandte sie sich mir doch zu. Und sie erschrak
augenscheinlich über mein Aussehen.

„Nach welchem Wege ?" wiederholte sie. „Er wollte
zu Ihnen — und er fragte mich, wo Sie wohnten .

"

„Wo ich — Fräulein Slanicu , Sie müssen sich irren.
Es ist ganz unmöglich — ganz unmöglich, hören Sie ? —
Es kann nur eine Verwechslung sein ."

„Nein — es ist keine Verwechslung," beharrte sie.
»Ich erkenne ihn bestimmt wieder. Und da — da ist ja
auch sein Hut . — Gestern abend wollte ich noch etwas
vom Kaufmann holen . Auf der Straße hielt mich der
Mann an und fragte mich, ob ich nicht wüßte, wo der
Leutnant Georg Lazar wohnte . Er müßte Sie noch am
Abend sprechen. Ich wies ihn zurecht , und ich sah , wie er
den Weg hierher einschlug . Ist er nicht gekommen?"

„Nein 1 — Ich habe ihn nie zuvor gesehen ."
„Aber weshalb — weshalb sind Sie so erschrocken?
sehen ja au» wie ein Geist."

(Fortsetzung folgt . )

Soweit diese Sendungen für Truppenteile oder Heeres¬
stellen bestimmt sind , hat die Linienkommandantur die An¬
nahme zur Beförderung bis auf weiteres allgemein zugelassen.
Bei Sendungen an einzelne Militärpsrsonen ist für jede
Sendung ein Gesuch um Zulassung mündlich oder schriftlich,
womöglich unter Vorlage des Frachtbriefs an die Linien¬
kommandantur W in Stuttgart , neues Gebäude der K.
Generaldirektion der Staatseisenbahnen , zu richten . Die für
Liebesgaben geltenden besonderen Bestimmungen werden hie¬
durch nicht berührt.

In die Frachtbriefe ist die Adresse zum Beispiel in fol¬
gender Weise einzutragen:

An die Sammelstelle

zur Weiterbeförderung an Herrn Hauptmann N.
2 . Komp . , Jnf . - Regt . Nr . 127 , XIII . (K . Württ .) Armeekorps.

Die Sammelstation des Truppenteils ist im einzelnen
Falle bei der Linienkommandantur mündlich (nicht durch
Fernsprecher ) , schriftlich oder telegraphisch (mit bezahlter Rück¬
antwort ) zu erfragen.

Der Vermittlung der Ersatztruppenteile und der Etappen-
kommandanturen bedarf es bei diesen Sendungen nicht.

K . Linienkommandantur W
Triebig

Major und Linienkommandant.
Keppler

Oberfinanzrat und Betriebschef.
* Unbestellbare Feldpostsendungen . Nach 8 34 der

Feldpost- Dienstordnung dürfen Feldpostsendungen, die an
einen Truppenteil usw . abgegeben worden sind und den
Empfängern aus irgend einem Grunde nicht zugestellt wer¬
den können — sei es , weil der Empfänger sich bei dem
Truppenteil usw . nicht mehr befindet oder weil er abkomman¬
diert, verwundet, vermißt oder tot ist — unter keinen Um¬
ständen bei dem Truppenteil zurückbehalten werden ; sie sind
vielmehr unverzögert an die Feldpostanstalt zurückzugeben.
Der Absender einer Feldpostsendung ist aber befugt , durch
einen entsprechenden Vermerk in der Aufschrift der Sendung
zu bestimmen , daß sie im Falle der Unbestellbarkeit zur Ver¬
fügung des Truppenteils stehen (z . B . „ Wenn unbestellbar,
zur freien Verfügung des Truppenteils "

) .
' Die Anleihe der Geringbemittelten . Die Begebung

der Kriegsanleihe ist unter all dem Großen, was diese ge¬
waltige, ernste Zeit in unserem Volke gezeitigt hat , ein neues
leuchtendes Bild, das sich würdig den Taten des Heeres an
die Seite stellt . Was an dieser Anleihebewegung so beispiel¬
los und herzerhebend ist, das ist, wie der Reichsbankpräsident
Havenstein ausführt , daß auch die Geringbemittelten, die nur
von ihrer Hände Arbeit allmählich Ersparnisse sammeln und
die kleineren Kapitalisten sich wie noch niemals und nirgends
durch das ganze Land dazu drängten , diese Ersparnisse für
die Kriegsanleihe darzubringen. Die Statistik der Zeichnungen
ist erst für euva ülO Milliarden Zeichnungen aufgestellt.
Wenn man sie etwa im gleichen Verhältnis auf die Gesamt¬
zeichnung überträgt , so ergckt sich : Die Ziffer der Einzel¬
zeichnungen stellt sich auf etwa 1 150000 Dir . ; hiervon ent¬
fallen auf die Zeichnungen von 100 und 200 Mark nicht
weniger als 200 000 Mark, auf die von über 200 bis 2000
Mark nicht weniger als 700000 . An diesen kleinen Zeich¬
nungen sind also 900 000 Einzelzeichner beteiligt.

- Nagold , 5 . Okt . Im Laufe des heutigen Nachmittags
machte der städtische Vorarbeiter G . Schmid seinem Leben
durch Erhängen ein Ende. Was den sonst fleißigen und
geschickten Mann in letzter Linie zu dem unglückseligen
Schritt veranlaßt hat, entzieht sich unserer Kenntnis.

ss Freudenstadt , 5 . Okt . (Ehrung .) Der Gemeinderat
hat beschlossen , einer neuen Straße oberhalb des Stadtbahn¬
hofs zu Ehren des Siegers in Ostpreußen den Namen Hin-
denbnrgstraße zu geben.

Afghanistan, das Signal für den
losbrechenden Islam.

Tie türkischen Nachrichten über die Erhebung Af¬
ghanistans haben begreifliches Aufsehen, aber auch einige
Zweifel hervorgerufen . Man kann es nicht glauben,
daß Häbbib Ullah Khan , der Emir des Pufferstaates
zwischen Persien und Indien , plötzlich eine so große
Streitmacht aufbringt , um 400000 Mann unter seinem
Bruder Nasr Ullah Khan gegen Indien und 300 OM
Mann unter feinem Dohne (Jüaitullah Khan ) gegen
die Russen zu senden. Und doch scheint es die Wahrheit
zu sein, wenn man die Kenner der dortigen Verhält¬
nisse hört.

Tie Vorgeschichte und die Gründe für den jetzigen
Krieg sind folgende überaus wichtigen Tatsachen : Eng¬
land und Rußland haben 1907 nicht nur den bekannten
Teilungsvertrag über Persien , sondern auch eine Kon¬
vention betreffs Afghanistan abgeschlossen . In dieser
Konvention erklärte - die britische Regierung , daß sie keine
Absicht habe, den politischen Status Afghanistan zu ver¬
ändern . Tie russische Regierung erklärte ihrerseits , daß
sie Afghanistan als außerhalb ihrer Jnteressenphäre lie¬
gend betrachte, sie verpflichte sich, in ihrem politischen
Verkehr mit Afghanistan sich der Vermittlung der bri¬
tischen Regierung zu bedienen und keinerlei Agenten nach
Afghanistan zu entsenden. Tann heißt es wörtlich in
jener Konvention : „Nachdem die britische Regierung
in dem in Kabul am 21 . März 1905 Unterzeichneten
Vertrage erklärt hat , daß sie die mit dem verstorbenen
Emir Abdur -Rachman getroffenen Vereinbarungen und
Verpflichtungen anerkennt , und daß sie keinerlei Ein¬
mischung in die inneren Angelegenheiten Afghanistans
beabsichtigt, verpflichtet sich Großbritannien , jenen Ver¬
trag weder durch Annektion noch durch Besetzung irgend
eines Teiles von Afghanistan zu verletzen , noch auch
sich in die innere Verwaltung des Landes zu mischen,
vorausgesetzt, daß der Emir den Verpflichtungen nach,.

js Herrenberg , 5 . Okt . (Gut abgelaufen.) Mit einem
verwundeten Offizier ist ein Auto bei dem Keck' schen Säge¬
werk auf eine Telegraphenstange aufgefahren. Trotzdem der
Anprall sehr heftig war, kamen die Insassen mit dem Schrek-
ken davon . Nur das Auto wurde stark beschädigt.

ss Stuttgart , 8 . Okt . (Der König bei den Verwundeten.)
Der König hat gestern nachmittag das hiesige Homöopathische
Vereinslazarett an der Friedrichstraße besucht, wobei er sich
mit jedem einzelnen der Verwundeten freundlich unterhielt
und an sie Geschenke verteilen ließ.

ff Stuttgart , 5 . Okt . (Neuer Verwundetentransport .)
Gestern vormittag ist auf dem hiesigen Bahnhof ein neuer
Verwundetentransport eingetroffen . Es waren ungefähr 250,
die in die hiesigen verschiedenen Lazarette, die Schwerverletzten
in Automobilen, die Leichtverletzten in Straßenbahnwagen,
gebracht wurden.

js Stuttgart , 6 . Okt. Die Polizeistunde ist in Stuttgart
nunmehr wieder auf 12 Uhr nachts ausgedehnt worden.

(--) Bon den Fildern , 5 . Okt . (Tie Wassernot .)
Von den Fildern wird geschrieben : Ter am Donnerstags
abend erstmals bemerkte Karbol - oder Lysolgeschmack hat
sich bis Sonntag noch so stark vermehrt , daß das Leitungs¬
wasser ähnlich aus einem Krankenzimmer enrleerten Kar¬
bolwasser riecht. Auch Sachverständige , die sich schon
mit der Untersuchung nach den beigemischten Chemikalien,
beschäftigen, halten die bloße Verunreinigung durch Oeh
ausgeschlossen. Es scheint an einer energischen Besei¬
tigung des Uebelstandes zu fehlen, denn bis Sonntag
ist noch nicht einmal mit der Entleerung der Leitungs¬
röhren und Reservoirs begonnen worden . Für ver¬
schiedene Ortschaften bedeutet diese Verunreinigung einet
gewisse Kalamität , nachdem die früher fast an jedem
Hause angebrachten Pumpbrunnen größtenteils entfernt
und meistenteils auch die Gemeindebrunnen , weil nicht
mehr ganz der Neuzeit entsprechend, versiegt wurden . ,
Jetzt rächt sich dieser allzu moderne Zeitgeist bitter.
Ganze Straßenzüge sind ohne solchen Brunnen und eH
muß nun mühsam von weit her das Wasser geholt werden. '

Auch in den Villenkolonien herrscht begreifliche Erre¬
gung . Ueber die Ursache der Beimischung zum Wassev
laufen natürlich die abenteuerlichsten Gerüchte herumu
Wir wollen selbstverständlich nicht noch mehr Unruhy
machen, sondern nur der Filderwasserversorgung die Bittck
vorlegen , den Schleier über das Geheimnis zu lüften,;
selbst dann , wenn die Ursache im „ Grundwasserstrom"
des Sammelschachtes beim nahen Neckar liegen würdet

ss Bietigheim , 5 . Okt . (Ein Galgenvogel. ) Der wegen
Brandstiftung und Totschlag zu 12 Jahren Zuchthaus ver¬
urteilte 27 Jahre alte Schreiner Heinrich Strom von Flein¬
heim ist in Soldatenkleidern, die er sich zu verschaffen wußte,
vom Hohenasperg entwichen . Hier hat der Zuchthäusler
Zivilkleider angelegt, wurde aber aukgegriffen und wieder
nach Hohenasperg zurückgebracht.

js Heilbronn , 5 . Okt . (Reiche Spende .) Herr und Frau
Sperling von hier haben zum Andenken an ihren auf dem
Felde der Ehre gefallenen Sohn , Leutnant Sperling , dem
Noten Kreuz 10 000 Mark überwiesen , wovon 8000 Mark
den ausmarschierten Kriegern und ihren Angehörigen und
2000 Mark dem Lazarett in Hornegg zugute kommen
sollen.

js Mergentheim , 5 . Okt. (Großfeuer.) In der Scheune
des SchneidermeistersMesch an der Hauptstraße von Königs¬
hofen brach Feuer aus , das schnell um sich griff . Da die
Stroh - und Futtervorräte dem Feuer reiche Nahrung gaben,
standen bald 13 Scheunen in Brand. Die Feuerwehren
von Königshofen, Lauda , Unteralbach, Gerlachsheim, Sach¬
senflur, Beckstein, Tauberbischoffsheiip und Marbach hatten
alle Mühe , konnten aber nur noch die angrenzenden Wohn¬
gebäude vor einem weiteren Umsichgreifen schützen . Trotzdem

kommt, die er in dem obenerwähnten Vertrage der bri¬
tischen Negierung gegenüber eingegangen ist .

" Was
waren dies für Verpflichtungen ? Emir Habib Ullah
war gegen Bezug eines jährlichen Trinkgelds von 18
Lakhs, das sind 2 400 000 Mark von der angloindischen
Regierung gehalten , — im Auslande keine Vertreter
zu unterhalten.

Tas ist wieder einmal echt englisch gewesen . Af¬
ghanistan sollte um jeden Preis totgeschwiegen werden.
Tie Welt durste nicht erfahren , was dieses Land bedeutet
und welche militärische Kraft es unter Umständen ent¬
wickeln kann . Ter Emir hat diese peinliche Abhängig¬
keit von Kalkutta beziehungsweise seit Ende 1911 von
Delhi mit Bitterkeit ertragen , versuchte aber wenigstens
inoffiziell ein Ende zu machen, indem er rm April
1912 einen geheimen („ privaten " ) Nachrichtendienst mit
Persien , der Türkei und Indien einrichtete. Es war
in Wahrheit der Beginn einer Organisation des Islams
mit der Spitze gegen England und Rußland . In dieser
Politik wurde der Emir in den letzten Jahren von
seinem ältesten Bruder Nasr Ullah Khan tatkräftig unter¬
stützt, indem dieser bei jeder Gelegenheit unruhige Stämme
des Landes , besonders an den Grenzen durch Hinweise auf
die bald notwendig werdende Erhebung des Islams be¬
ruhigte und dem Reiche seines Bruders angliederte.

Ter Emir hat seit mehreren Jahren die afghanische
Armee durch türkische Offiziere ausbilden lassen. Tie
Bevölkerung Afghanistans beträgt annähernd fünf Mil¬
lionen , und aus diesem Volksmaterial ist jeder waffen¬
fähige Mann zum Militärdienst herangezogen . Ueber
Persien hinweg haben sich starke Fäden mit der Türkei
geknüpft, und Rußland wie England haben allen Grund,
vor einem marschierenden Afghanistan zu zittern . Tie
Mobilmachung des Emir ist fiir die Perser und für die
Inder ein Signal . Reißt die afghanische Flutwelle iroch
andere Völker des Islams mit sich, so bricht in Asien
ein Sturm los , der für die europäischen Entscheidungen
vor : größter Bedeutung ist. . .



brannten auch noch drei Wohngebäude nieder . Das j
innere Stadtviertel bietet einen einzigen Trümmerhaufen.
Die Schuld tragen wieder zwei Buben im Alter von 4 — 5

Jahren . Ihre Mutter war am Vormittag aufs Feld ge¬
gangen und die beiden hatten alsdann in ihrer Langeweile
ein Feuerle in der Scheune gemacht . Das Unglück trifft
die Familie doppelt schwer, da der Vater zur Zeit vor dem

Feinde steht . Der Schaden ist groß ; bis auf das Federvieh
konnte alles übrige Vieh gerettet werden.

jf Aalen, 5 . Okt . (Ueberfahren und getötet .) Der ver¬

heiratete Totengräber Anton Vogelmann von Hofen. Vater
von fünf Kindern , wurde gestern abend halb 8 Uhr auf der
Station Hofen von dem von Nördlingen kommenden Zug
überfahren und sofort getötet. Vogelmann hat aus dem

fahrenden Zug aussteigen wollen und kam dadurch unter die
Räder.

ff Vom Bodensee, 5 . Okt. (Flieger Schlegel zum Leut¬
nant befördert .) Ebenso rasch wie Helmut Hirth und gleich¬
zeitig mit ihm ist der bekannte Flieger Ernst Schlegel aus

Konstanz zum Leutnant befördert worden. Ernst Schlegel,
der zurzeit in Diensten der Gothaer Waggonfabrik steht, war
nie Soldat , trat aber bei Kriegsausbruch in die Dienste der

Heeresverwaltung, wurde mit der Offniersunisorm (ohne
Össiziersabzeichen) eingekleidet, und bereits nach drei Wochen
zum Leutnant befördert . Auch das Eiserne Kreuz hat er

erhalten.
ss Friedrichshafen , 5 . Okt . (Eine falsche Nachricht ') Die

Meldung, daß Graf Zeppelin sich in der Front aus dem

Kriegsschauplatz befinde , ist nicht zutreffend . Der Graf ist
gestern hier eingetroffen.

Vermischtes.
8 Ein dentscher Verwundeter in französischer Gefangen¬

schaft . Ein junger Stuttgarter war vor einigen Wochen den
Seinigen als »vermißt" bezeichnet worden. Seine Angehö¬
rigen hatten sich bereits auf das Schlimmste gefaßt gemacht,
als sie von ihm durch ein Schreiben vom 20 . September
überrascht wurden, in dem ihnen der Vermißte aus einem
französischen Lazarett mitteilt, daß er am II . September
durch einen Granatsplitter verwundet und nach längerem
Transport notdürftig verbunden in eine Kirche gelegt worden
fei . Er schreibt u . a . folgendes : „ Einige Jäger haben uns
noch Brot und Zwieback gegeben . Am andern Morgen
amen schon die Franzosen in die Kirche. Ihr könnt Euch

denken, daß wir im Moment nicht schlecht erschrocken sind.
Aber bald sahen wir, daß die Franzosen ganz gute Leute
waren, die uns sogar ihr letztes Brot teilten. Wir waren
ruhig und sahen unserem Schicksal entgegen . Am nächsten
Tage kamen die französischen Aerzte und verbanden uns
schön . Nun lagen wir nochmal zwei Tage da und wurden
endlich an die Bahn befördert. Dort wurden wir durch das
Rote Kreuz bewirtet und wieder frisch verbunden. Am Abend
des nächsten Tages wurden wir verladen und fuhren eine
Nacht und einen Tag , bis wir hierher in das Hospital kamen.
Den Ort darf ich Euch nicht nennen. Es ist eine größere
Stadt Frankreichs. Wir werden ganz gut verpflegt und ich
bin zufrieden . Dis französischen Aerzte sind ausgezeichnet.
Nun , Ihr Lieben , seid unbesorgt, meine Verwundung ist
nicht schwer, und in einer Woche werde ich wohl wieder
geheilt sein . Unter den jetzigen Umständen müßt Ihr eben
einstweilen mal auf Briefe von mir verzichten, ich kann Euch
nicht mehr schreiben, außer im Falle , daß mir irgend etwas
passiert . Seid also ruhig . Solange ich nicht schreibe, geht
es mir nicht schlecht . — Nach dem Kriege werde ich zu Euch
zurückkehren und hoff - Euch alle gesund wiederzusehsn . . .

"
— Die unverhoffte Freude der Eltern über diesen Brief
mag manchen , die in ähnlicher Lage sind , die Hoffnung neu
beleben.

8 „Feucht" - fröhlkche Feldpostkarte . Daß der fröhliche
Humor selbst in Schützengräben gedeiht , beweist eine mit
Bleistift geschriebene Feldpostkarte, die ein junger Ossi ier,
der bereits seit Wochen in der vordersten Linie an der Aisne
kämpft , in die Heimat gesandt hat . Sie schildert in Vers-
form das Leben in den Schützengräben:

Das Ha r wächst uns zur Mähne,
Tue Seife ward uns fremd.
Wir putzen keine Zähne,
Wir wechseln auch kein Hemd.
Durchnäßt sind alle Kleider,
Oft bleibt der Magen leer.
Von Bier und Wein gibts leider
Auch keinen Tropfen mehr.
Es guaiicht in Schuh und Socken,
Der Dreck spritzt bis zum Ohr;
Das Ei ' z

' ge was noch trocken,
Sind Kehle und Humor.
Doch dieser Heroismus
Ha ! auch ' nen großen Reiz:
Uns zieht der Rheumatismus
Fürs Vaterland durchs Kreuz!

8 Die „ehrlichen" Russe » . Aus den Russeutagen in
Ostpreußen erzählt die „ Königsberger Allgemeine Zeitung'
folgendes Geschichtchen : Als der Kreis Oletzko in Händen
der Russen war, begegnete der Verwalter eines großen Gutes
einer von einem höheren Offizier geführten Schar Russen
in der Nähe von Polommen . Der Verwalter ritt ein wert¬
volles Pferd , das zudem mit gutem Sattel und Zaumzeug
ausgerüstet war . Der Offizier erklärte dem Verwalter , daß
er das Pferd gebrauche . „ Aber, " fügte er hinzu, „ die
Russen sind nicht so wie man sie schildert ; was sie nehmen,
das bezahlen sie auch ; Rauben oder Stehlen gibt es nicht .

"
Damit reichte er dein Verwalter — einen Rubel und setzte
sich in den Besitz des gesattelten Pferdes . Wohl oder übel
mußte der Verwalter auf den merkwürdigen „ Kauf " eingehen.
Als er den Rubel in Ruhe besah , merkte er zudem, daß das
Sjlberstück aus dem 18 . Jahrhundert stammte und somit
üb erhaupt keinen Kurswert mehr hatte.

Handel und Verkehr.
Nagold , 3 . Okt . Auf dem heutigen Fruchtmarkt kostete

neuer Dinkel 11 .—, Weizen 13 .50 , 13 .30 , 13 . —, Gerste
10 .— . — Viktualienpreise : 1 Pfd . Butter 1 .— 1 . 10, 1 Ei 9 ^

Ulm, 4 . Okt . (GKG .) Ein auf Befehl des Festungs¬
gouverneurs zur Verhinderung ungebührlicher Steigerung
der Lebensmittelpreise eingesetzter Ausschuß hat folgende
Höchstpreise festgesetzt:

Für 1 Kilo Ochsenfleisch ? Mk . , Rindfleisch 1 .90 Mk.,
Kalbfleisch 1 70 Mk. , Schweinefleisch 1 60 Mk . , süße Butter
2 .70 Mk. , saure Butter 1 .80 Mk. , Rindschmalz 2 .80 Mk. ,
Schweinefleisch 1 . 90 Mk. , Mehl Nr . 0 48 Pfg . , Nr . 1
46 Pfg . , Roggenmehl 32 Pfg . , Weißbrot 39 Pfg . , Schwarz¬
brot 36 Pfg . , Speisekartoffel 10 Pfg , der Zentner 3 Mk .„
1 Liter Milch 18 Pfg . , zwei Eier 18 Pfg.

Das Gouvernement hat angeordnet, daß in jedem Laden
eine Tafel mit den jeweils gültigen Höchstpreisen angeschlagen
sein muß.

jj Stuttgart . 3 . Okt . (Vom Mark ! .) Auf dem heutigen
Großmarkt kosteten Zwetschgen 8 — 9 , Pfirsiche 8—16, Aepfel
6 10, Birnen 6— 18 , Nüsse 25 —88, Quitten 15—18,
Preiselbeeren 35—38 Pfg . per Pfund . Es herrscht starke
Zufuhr und rege Kaufluß.

Redakteur : Ludwig Lank.
Druck BerlsZ der M . Rieker'schen Buchdrucker «i . K t M e

Grömbach.
§

Us.

S u ch e auf Martini ein
SSL.

^ sür Landwirtschaft und auch für

In der Nachlaßsache des Johannes Schnierle von Garrweiler ! H" "^ nbeu (Brauerei.)

kommen auf hiesigem Rathaus am ! ^ euragcn m der Exp . ds . Bl.

Samstag , den 1V . OKI. ds . Zs . , vorm. 11 Uhr "
Allen st eig.

im öffentlichen Aufsireich zum Verkauf : ^ Ftisch nngetroffen:

Parz . Nr . 1003 39 sr 31 qm Nadelwald im Gerechtigkeit

Parz . Nr . 1002 43 „ 01 , „ „ , §
Parz . Nr . 1004 45 „ 77 , „ „ , ^ .

Liebhaber sind eingeladen ; bei annehmbarem Gebot kann der Zuschlag ^
^

! Bismarck«
Ratsschreiber : Dieterle.

Al teufteig.
Ich beabsichtige in den nächsten Wochen 1 Waggon

MS" Fildsrkrarrt
in schönen Köpfen zu beziehen und bitte ich bei billigst gehaltenem Preis
freundlich st um baldgefl . wohlwollende Bestellung hierauf.

Krau Gustav Zieste
— Telefon Nr . 61 . —

bei

geringe
Macke .. Walkhoff"

Chr . Burghard jr.

^ 1
Für unsere Krieger

1 Pfd.-Feldpostschachteln leer und gefüllt, mit warme»

^ Unterkleidern, Pulswärmer , Ohren-
^ schützer , Leibbinden , Kniewärmer,

Socken und Westen
ffs Pfd . - Feldpostschachteln leer und gefüllt

mit bester , nahrhafter "HM

Schokolade , Pfeffermünz,
Zigarren und Zigaretten

empfiehlt

vorm. Adrion.

steig.

Tiroler

'" stl
empfiehlt

Vltenfteig.
Für den Herbst und Winter habe mein Lager in

Hüten und
Ätzen

ML

aufs neueste sortiert, in allen Fassonen und Farben,
zu billigsten Preisen

Okr. Lciuniä
Hut- und Mützengeschäft.j

Verkaufe sehr billig schöne schwarze

Plürch - Mte
der Obige.

N Wegzschrpläne

Größere

für Eoidatenpakete
Z

' S04 Gramm
die vom 5 bs 11 . Oktober bei der
Post zugrlrssen find, sowie

sind zu haben in der

W. Rieker'
schen Buchhandlung.

Zu sofortigem Eintritt wird ein l guterhaltene

tüchtiger , jüngerer I

vollgatter -
i schmidMschim

gesucht.

i Ä»M» ÄSckt«»
W. Mtztt '

sche BWdlS . i
Zliteusteig. Telefon Grömbach Nr . 1

verkauft
Chr . Raisch, Pfalzgrafenweiler.

Ebenso verkauft obiger
einen schwarzen

iMM
(unbestechlicher Kettenhund.)
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